
unterwegs. Das lag aller-
dings weniger an ihrer kör-
perlichen Fitness als viel-
mehr an der kurvigen Zick-
Zack-Fahrt der eigenwilligen
»Seemannsbraut«. Zugege-
ben: Ein nicht unbeträcht-
licher Teil der Schuld fällt
wohl auf den geselligen,
feuchtfröhlichen Vorabend
zurück ... Durchaus erfolg-
reich aber konnte die lustig
dahintreibende »Seemanns-
braut« mit ihren üppigen
Formen die angriffslustige
Spitze des Eroberers »Ne-
bukadnezar« - König und Be-
freier von Babylon und Be-
herrscher des Westlandes
etwa 1100 v.Chr. und Na-
mensgeber des Kanus der
Bauhaus-Universität Wei-
mar 2002 - brechen und so-
mit die Ehre des Westlan-
des verteidigen.

In zwei Jahren, da sind
sich alle Mitwirkenden ei-
nig, wird es erneut ein Be-
tonkanu in urbayerischer Ma-
nier geben. Der herzliche
Dank der TUM-Kanuten gilt
den Sponsoren Degussa,
Schwenk sowie der Schöck-
Entwicklungsgesellschaft,
die gemeinsam die finan-
ziellen Belastungen schul-
terten und so das Abenteu-

er Betonkanu mög-
lich gemacht haben.

Ingo Schachinger

Spaß und wissenschaftliche Herausforderung

Ein Kanu aus Beton?

Es war einmal - zum Ende der »Golden Sixties« - ein

begeisterter Angler, Präsident des American Concrete

Institute und Professor an der University of Illinois. 

Clyde E. Kesler verführte seine Studenten im Rahmen

der »praktischen Betontechnologie« zum Bau von Boo-

ten - aus Beton. Schnell übertrug sich der wissen-

schaftliche Konkurrenzgedanke in den USA auf den

sportlichen Wettkampf. Und bald liefen auch in Europa

die ersten Betonkanus vom Stapel. 

1986 wurde erstmals die Deutsche Betonkanu-Regatta

ausgetragen und findet seitdem alle zwei Jahre statt.
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satz von Leichtzuschlägen und
jede Art von Bewehrung. Um
die Zugspannungen zu redu-
zieren, gossen sie das Kanu
als Schale, bestehend aus
zwei Teilen mit einer mittle-
ren Dicke von 26 mm. Die
Zugfestigkeit des Betons er-
höhten sie durch eine aus-
geklügelte Betontechnologie

Natürlich waren die
Deutschen beim Bau der
Kanus aus Feinbeton und
Bewehrung ebenso erfolg-
reich wie ihre Kollegen aus
Übersee. Durch den Einsatz
von leichten, festen Gewe-
bematten in Verbindung mit
Wandstärken von rund drei
Millimetern wurde das Ge-
wicht der Kanus auf weni-
ger als 50 Kilo gedrückt.
2002 machte sich der olym-
pische Gedanke auch am
Lehrstuhl für Baustoffkunde
und Werkstoffkunde der TUM
(Prof. Peter Schießl) breit,
und so fand sich eine Grup-
pe aus sportlichen Wissen-
schaftlern und Studieren-
den zusammen.

Gegen den Massen-
trend zur Leichtigkeit be-
schlossen die »Beton-Kanu-
ten« der TUM, für die 9.
Deutsche Betonkanu-Regat-
ta im Juni 2002 in Potsdam
ein solides, echtes Beton-
kanu nach »bayerischem Rein-
heitsgebot« zu bauen. Schnell
hatten die Betreuer, Dipl.-
Ing. Ingo Schachinger und
Dipl.-Ing. Jürgen Schubert,
für die freche Idee unter
den Studierenden begeis-
terte »Lehrlinge« angeheu-
ert. Die Münchner Kanubau-
er verzichteten auf den Ein-

so weit, dass das Boot beim
Transport und im Rennbe-
trieb alle Beanspruchungen
ohne Risse überstand. So
entstand die stattliche baju-
warische »Seemannsbraut«
- eine halbe Tonne (496 kg)
leicht und mit einem Frei-
bord von 15 cm satt im Wasser
liegend. Keines der anderen
Boote - mit Gewichten weit un-
ter 200 kg - konnte den TUM-
Kanuten den Preis für das
schwerste Kanu streitig ma-
chen.

Im sportlichen Wett-
kampf jedoch scheiterten
die wackeren Bayern. We-
der Herren- noch Damen-
mannschaft kamen auf der
500-Meter-Strecke so recht
voran. Während die Sieger
nach knapp vier Minuten ins
Ziel rauschten, waren die
Bayern gut dreimal so lange
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Gab sich kapriziös:
Die gewichtige
»Seemannsbraut«
der TUM-Kanuten.

Foto: 
Ingo Schachinger


